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Breslauer Beobachter. 
Ein unterhaltendes Blatt für alle Stände, 
als Ergänzung zum Breslauer Erzähler. 


Sonnabend, den 14. September. 


Redaktion und Expedition: Buchhandlung von Heinrich Richter, Ring Nr. 51, im halben Mond. 


Hiſtoriſche Skizzen aus Schleſiens Vorzeit. 


Die Nonne. 
(Fortſetzung.) 
3. 

Die helle freundliche Juniſonne beſchien die ſtolzen Thürme 
Fürſtenſteins, Purpurglanz erfüllte die Gegend, und vergoldete 
die Fenſter der prächtigen Burg. Ein überaus geräͤuſchvolles 
Leben beſelte die ernſten Mauern. Zierlich gekleidete Edelpagen 
und Diener eilten geſchäftig in dem Burghofe bin und her, die 
Anordnung ihrer Gebieter zu dem bevorſtehenden Feſte befol⸗ 
gend. Roſſe wurden geſchmückt und mit koſtbaren Decken be⸗ 


legt, Waffen geputzt und verſucht, Alles deutete auf den nahen 


Anfang des Tourniers hin. Ein ſilberhelles Glöckchen verkün⸗ 
dete die Meſſe in der Burgkapelle, die Schaaren der Ritter und 
Edelfrauen drängten ſich in bunter Menge dahin, um vor dem 
Feſte noch dem Gottesdienſt beizuwohnen. Der im Hofe be⸗ 
findliche Dienertroß fiel auf die Kniee, und lauſchte andächtig 
auf den Geſang des Burgkaplans. Nach beendigter Meſſe trat 
der Graf von Hohberg, der Herr des Fürſtenſteins, unter 
die Gäſte, und gab das Zeichen zum Aufbruche. Die Roſſe 
wurden von den Knechten herbeigeführt, bis zu den Füßen in 
Eifen gekleidet, Ritter ſoßen auf, während die Edeldamen und 
Fräulein zahme Zelter beſtiegen. 
Auf dem großen weiten Platze vor der Burg, zwilchen ber: 
ſelben und dem Abgrunde, waren die Schranken errichtet, Die 
Edeldamen ſaßen ab, und nahmen auf einem mit karmoiſin⸗ 


tothem Sammet ausgeſchlagenen Balkone Platz. Auf einem 


ethöhteten Sitze foß der Graf von Hohberg, auf dieſen folgten 
die Malzan, Zedlitz, Gotſche Schaf, Kalkſtein und die übri⸗ 
rigen älteften Geſchlechter Schleſiens. Eine Unmaſſe Volkes 
aus der Umgegend und den denachbarten Städten hatte ſich ein: 
gefunden, und ſtand vor denſelben. In Mitten der Schran⸗ 
ken hielten die Ritter auf ihren ſtattlichen Roſſen. 8 


— 2 


ein. 


Fünfter Jahrgang. 


Ein Trompetenton ertönte, — Die Ritter tummelten ihre 
Streitgaule, ritten an den Balkon, heran, begrüßten die Da⸗ 
men und berührten die aufgehengten Schilde. f 85 


Ein zweiter Trompetenſtoß; ſie ordneten ſich nun in zwei 
Reihen, und Jeder ſuchte ſich feinen Gegner aus. Die Her⸗ 
zen der Damen pochten hörbar unter dem engen Mieder, ängft: 
liche Erwartung erfüllte ihre Herzen, od der Ritter, der ihre 
Farbe trug, auch ſiegen würde. ; 

Unter ihnen ſtrohlte beſonders die teizende Malvina von 
Liptom hervor, welche der zuvorkommende Burgherr zur Preis⸗ 
Austheilung beſtimmt hatte. Neden iht ſaß die Freifrau von 
Greifenftein, und ſchaute mit kaum verborgenem Neid auf die 
blühende Jungfrau. Auch fie war ſchön, doch ein Zug des 
Spottes und der Sinnlichkeit umſpielte ihren purpurnen Mund, 
und zeigte ſo dem aufmerkſamen Beobachter das lebendige Bild 
der Sünde. Der Ritter von Liptow befand ſich in der Nähe 
des Grafen Hohberg; der Junker von der Birke war unter den 
Kämpfern. 5 5 

Die Trompeten erſchallten zum Drittenmal. Die Gries⸗ 
wärtel gaben das Zeichen: die Kämpen ſprengten auf einander 


Laut krachten die Lanzen an der eheenen Bruſt, und zerſto⸗ 
ben weit umher, dichter Staub, hüllte die Ritter ein. Als er 
ſich verzog, ſaßen die Meiſten feſt auf ihren Pferden, wenige 


hatten den Boden geküßt; unter dieſen wenigen aber befand ſich 


der Junker von der Birke, der beim Anrennen dem gewaltigen 
Stoße ſeines Gegners wie ein Federball gewichen. Die Stirne 
des Breslauer Stadthauptmanns runzelte ſich unwillig, er 
dachte an die goldenen Sporen, und die dann ſtattfindende 
Vermählung feiner Tochter mit dem Ritter von der Birke. Das 
Rennen erneuerte ſich, mannhaft kämpften die Ritter an, und 
ſuchten ihten Gegnern Stand zu halten. Endlich waren alle 
beſiegt, bis auf Hugo von Reichenthal. Herausfordernd 
hielt er in den Schranken, jeder Kämpfer war feiner Lanze ges 
wichen. Unmulhig wandte fid die Freiftau von Greifenftein, 
zu dem hinter ihr flehenden Ritter, Kurt von Roſenderg, ih: 


5 
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rem feurigen Verehrer; ihre Lippen öffneten ſich zu einer beißen: 
den Antede: | 

»Here Ritter, wie könnt ihr es nur zugeben, daß ſich der 
Reichthaler ſo arg mit feiner That brüſtet? Thut es mir zu 
Liede, und entteißt ihm den Sieg, Ihr ſeid ja männlich als 
tapfer und kampfesmuthig bekannt. — Aber hütet Euch, daß 
es Euch nicht ſo gehe, wie dem Junker von der Birke (ein ſpot⸗ 
tender Blick auf Malvina begleitete dieſe Rede), der die Farbe 
meiner Nachbarin ſo leicht ſeinem Gegner Preis gab; es 
würde mich tief kränken, geſchehe Euch daſſelde le 

Malvina ertöthete unmuthig; die Freiftau aber knüpfte ein 
Band von ihrem Gewande los, und ſchlang es um den Har⸗ 
niſch des Ritters als Schärpe. 

Dieſer eilte freudig in die Schranken, deſtieg ein Roß, und 
vefand ſich bald dem Reichenthaler gegenüber. Sie ſprengten 
auf einander los. Des Reichenthalers Stoß traf die⸗Bruſt des 
Roſenbergers, dieſer ſaß feſt, ohne im Mindeſten zu wanken, 
feine Lanze hingegen berührte den Helm des Gegners ſo kräftig, 
daß derſelde hinten überfiel, und auf den Sand ſtürzte. Ein 
triumphirendes Lächeln der Freifrau krönte ſeinen Sieg. Schon 
riefen die Herolde ihn zum Sieger aus, eben wollte er vom 
Pferde ſteigen, um den Dank aus Malvinens ſchönen Händen 
zu holen; da ſprengte ein fremder Kämpfer kühn über die 
Schranken hinweg, und winkte dem Ritter zum Kampfe. — 
Malvina traute ihren Augen kaum, der Fremde war in ihre 
Farben, weiß und roth, gekleidet. 

Gespannt blickte Alles auf den Unbekannten. »Wer iſt 
kr dc ertönte es überall, doch Niemand wußte Auskunft. Das 
Zeichen ertönte. Kühn ritt der Fremde im ruhigen Schritt auf 
den Roſenberger los, erſt auf der Hälfte der Stechbahn, gab er 
dem Pferde den Sporen. Wild kam der Roſenberger herange⸗ 
jagt, doch gewandt bog ſich der Gegner zur Seite, und ſein 
kräftiger Stoß warf den Roſenberger weit hin auf den Boden, 
daß der Staub hoch aufqicbelte. Lauter Beifall ertönte ſowohl 

aus dem Volke, als auch aus den Reihen der Edlen. 
Der Sieger hielt eine Zeit lang in der Stechbahn, 

nen neuen Kämpfer zu erwarten. 
(Fortſetzung folgt.) 


um ei⸗ 


— 


Beobachtungen. 


Grund zur Beruhigung. 


Geſetzt, Du ſeiſt in eine mißliche Lage gerathen und es habe 
Dir ehne Dein Wiſſen das Schickſal in öffentlichen und im 
häuslichen Angelegenheiten eine Schlinge gelegt, die Du weder 
löſen noch zerteißen kannſt; fo bedenke, daß Gefeſſelte ihre La⸗ 
ſten und die Hemmungen ihrer Füße anfänglich nur mit Wir 
derwillen ertragen, ſpäler aber, wenn fie den Vorſatz gefaßt, 
ſich ohne Murren darein zu ergeben, unter Anleitung der Noth 
die Bande mit Kraft, und unter Anleitung der Gewohnheit 
mit Leichtigkeit ertragen lernen. In jedem Lebensverhäͤltniß 
wirft Du Ergötzlichkellen, Erholungen und Vergnügungen fin: 


ragt, 


— 


den, Du müßteſt denn etwa Dein Leben lieber für un glücklich 
holten, als daſſelde beneidenswerth eiſcheinen laſſen wollen. In 
keiner Hinſicht hat ſich die Natur um uns mehr verdient ge 
macht, als daß fie, wohl bekannt mit den Mühſalen, zu denen 
wir geboren werden, als Linderungsmittel unfers Elends die 
Gewohnheit erfunden hat, wodurch ſie das Härteſte uns ſchnell 
ſo ganz vertraut macht. Niemand würde es aushalten, wenn 
die Fortdauer des Unglücks eben dieſelbe Kraft hätte, als der 
erſte Schlag. Wir Alle ſind innig verbunden mit dem Schick⸗ 
ſal; die Einen an goldener und weiter, die Andern an kurzer 
und roſtiger Kette. Allein was liegt daran? Alle find wir von 
einem und demſelben Wächter umgeben, und angebunden ſind 
auch Diejenigen, ſo Andere angebunden haben. — — Den 
Einen halten Ehrenſtellen in Banden, den Andern Schätze; 
Manche drückt ihre hohe, Manche ihre niedere Herkunft; Je⸗ 
nen ſchwebt fremde Herrſchaft, Dieſen die eigene über dem 
Haupte, und tauſend Andre find an andte Dinge gefeſſelt, 
Das ganze Leben iſt ein Sklavenſtand; darum muß man fich 
an feine Lage gewöhnen, und fo wenig, wie möglich, darüber 
klagen; was fie aber Angenehmes beut, das muß man zu er⸗ 
greifen ſuchen. Nichts iſt fo bitter, wobei nicht ein gelaſſenes 
Gemüth Troſt fände. Ein gar beſchränkter Raum hat wohl 
manchmal durch des Vertheilers Geſchicklichkeit für Viele Platz 
gewährt, und verſtändige Anordnung einen, wenn auch nur 
fußbreiten Bezirk zum Anbau geſchickt gemacht. Halte Rech⸗ 
nung mit den Schwierigkeiten; das Harte kann erweicht, das 
Enge erweitert werden, und das Schwere drückt minder, die es 
mit Geſchick zu tragen wiſſen. Daneben muß man den Be⸗ 
gierden nicht ein weites Feld eröffnen, ſondern ihnen nur in 
der Nähe ſich zu bewegen geſtatten, da einmal eine gänzliche 
Einſchließung derſelben nicht thunlich iſt. Laſſen wir bei Seite 
was entweder unmöglich, oder fehmierig auszuführen iſt, und 
halten wir uns an das, was nahe liegt und unſrer Hoffnung Er⸗ 
füuung zuwinkt; aber ſeſen wir dabei eingedenk, daß Alles 
gleich nichtig ſei, von außen verſchiedene Geſtalten zeigend, von 
innen auf gleiche Weiſe des Gehaltes ermangelnd. Auch wollen 
wir die höher Stehenden nicht beneiden; denn was hoch hervor⸗ 
das iſt ſchroff. Jene dagegen, welche ein eben nicht 
wohlgeſinntes Geſchick auf einen ſchlüpfeigen Poſten geſtellt 
hat, werden ſicheret fein, wenn fie in einer Stellung, in wels 


cher Hochmuth natürlich iſt, ſich des hochmüthigen Weſens 


entäußern und ſich ſo viel möglich auf ebener Bahn 
ſuchen. (Seneka.) hn zu ande 


Thue redlich das Deine, um das Uebrige kümmere 
Dich nicht! 

Nur der gegenwärtige Augenblick iſt unfer, und als Men: 
ſchen können wir nur für das Gegenwärtige wirken, fo weit 
Lage und Umſtände uns begünſtigen. Guter Wille muß über: 
all zum Grunde liegen; aber von ihm allein kann keine gute 

Handlung ausgehen, wenn fie anders auch in den Wirkungen 
gut und nützlich fein fol. Reife Erwägung des Gegenſtandes, 
des Zwecks, der Mittel und der Kräfte muß den guten Wilen 
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zngelbande führen. Verelnigt ſich aber dieſes Alles zu 
— 9 hängt das Verdienſt nicht weiter vom 
Erfolge ab; dieſer ruht in einer böhern Hand. Und nun weg 
mit jeder Rückſicht auf den Dank der Zeitgenoffen, auf das 
beſſere Urtheil der Nachwelt! Das gehört unter die Dinge, 
die außer unſter Gewalt liegen, und jede Bemühung, ſie in 
unſte Gewalt zu bringen, vermindert den Werth unſter Tugend 
und den innern Gehalt des Verdienſtes. 

Bei dieſer Geſinnung wird uns kein Undank mißmüthig 
machen, kein Vergeſſen geleiſteter Dienſte uns kränken, keine 
Aufopferung uns reuen. Was wir ſuchten, erhielten wir; wir 
wollten unſte Pflicht thun, wir wollten Gutes üden. Fügt es 
ſich, daß unſer Verdienſt eikannt, auch wohl belohnt wird; fo 
gehört dieß unter die Glücksfälle, die man dankbar annimmt. 
Wer mehr verlangt, wer für Ruhm, Namen, Einfluß, An⸗ 
ſehen, Gewinn arbeitet, muß ſich auch gefallen laſſen, daß das 
Glück ihn in Allem täuſcht, oder wenigſtens muß er ſich mit 
Dem begnügen, was der Zufall ihm von Belohnung zuführt, 
oder was er erkünſtelt, erſchleicht oder erſtürmt; jede fehlge⸗ 
ſchlagene Hoffnung weiter hinaus iſt fein * 9 . 

. Heyne. 


Auflöſung des in voriger Numer mit der Ueberſchrift: 
„Unerhörtes.“ 


Als ich jüngſt durch meine Kunde, 

Daß ein Wunder hier geſchah, 

In verehrter Leſer⸗Runde 

Wißbegier und Staunen ſahz 

Will es denn als Pflicht mir dünken, 

Heut zu hell'n des Räthſels Nacht, 

as Sollt' ich auch in Spott verſinken, 

Wärd' ich gar wohl ausgelacht! — 

Seht den „weißen Hirſch“ dort munter, 

Den ich neulich Euch genannt, 

Dazumal fo wie jetzunder 

Hält, an einem Hauſe ſtand, 

Gab dem Hauſe ſeinen Namen, 

Denn zum „ Hirſche“ heißt es auch. 

Die nun aus dem Hauſe kamen, 

Kamen aus des Hirſches Bauch; 

Und ſo kam voll toller Laune 

Auch ein luſt'ger Burſch' heraus — 

Knill, wie eine Feſtpoſaune, 

Und in vollem Saus und Braus. 

Seine arge Donnerſtimme 

Schreckte Kinder, Welb und Mann, 

Und er bräult in feinem Grimme 

Wie cin Löw' nur brüllen kann. 

Da erſcholl die ſchnelle Kunde: 

Aus dem Hirſch ein Löwe kam, 

Und von Mund zu fernem Munde 

Sie ſchnell ihren Umlauf nahm. * 

Wollet darum mir vergeben, 


9 


Daß dem Mährchen ich getraut; 

Haben wir doch oft im Leben 

Solche Löwen ſchon geſchaut. i 
94 A. W. Altnbrg. 


E O R g le 8. 
Anf ra g e. 


Nachdem die Bildſäule der heiligen Magdalena (ein Ge: 
ſchenk unſers Mitbürgers Anderſohn), die neulich an dem Haupt⸗ 
portale der Maria Magdalenenkitche aufgeſtellt wurde, in den 
Zeitungen ein übertriebenes Lod erhalten, hat dieſes Lob in eis 
ner der jüngſten Nummern der Breslauer Zeitung einen eben 
fo übertriebenen Tadel hervorgerufen. Sehr nahe liegt bei die⸗ 
ſer Gelegenheit wohl folgende Anfrage: 

Iſt es wohl den Geſetzen der Billigkꝛit und Schicklichkeit 
gemäß, ein Geſchenk, und noch dazu ein Geſchenk, das der 
Geber nicht aus dem Beutel des Ueberfluſſes ſpendete, ſondern 
das ihm jahrelange Mühe koſtete, öffentlich auf ſolche Weiſe 
zu bekriteln? »Einem geſchenkten Gaul ſieht man nicht in's 
Maul & iſt ein Sprichwort, nach welchem ſich ſogar der Pö⸗ 
bel richtet, und Leute, deren Sinn für Schicklichkeit durch den 
beſtändigen Anblick der vollkommenen, muſtergültigen 
Schönheit geſchärft ſein will, wollen dem ungebildeten, gegen 
das, was ſich ſchickt, ſonſt fo gleichgültigem Pöbel nachſtehen? 
— Lieber ein Geſchenk nicht angenommen, als daſſelbe hinter⸗ 
her bekrittelt! Den guten Willen muß man in allen Fai⸗ 
len ehren; er gilt bei dem einzigen unparteiiſchen Richter fo viel 
als die That! 3 i (21.) 


Merkwürdigkeiten der Vorzeit. 


Einige Notizen aus der Sittengeſchichte der alten 
Breslauer. 


In der Faſtnacht 1522 vermummien ſich in Breslau die 
jungen Bürger in Mönchs⸗ und Nonnenkleider und trieben fo 
auf öffentlicher Straße den tollſten Unfug, hielten Turniere mit 
Beſen, und machte unzüchtige Natrheiten. »Und das gab dem 
Publikum eine ſonderliche Kurzweil. & 

Im Jahre 1588 waren die zänkichten, großen lan⸗ 


gen Gekröſe und dicken Halsmartern Mode geworden. 


Um dieſe ſeltſame Mode den Menſchen zu verletden, legten ſich 
die Henkersknechte dieſelte zu und verrichteten darin ihr Hand: 
werk, Hundefangen u, ſ. w. Polius, der dieſe Nachricht 
giebt, berichtet nicht, ob dos Mittel angeſchlagen habe. 

Der eben genannte Polius erzähle, daß bei einem Schü: 
zenfeſte im Jahre 1614 die ganze Zeit über die flemden Schüz⸗ 
zen aus andern Städten, 163 an der Zahl, mit Trunk freie. 
gehalten worden ſeien, und verſchluckten in Summa 26 Töpfe 
(ein Topf 4 6 Quart) Malvaſter, 20 Töpfe Ungriſchen 


Wein, 50 Töpfe Oeſterreicher, und 39 Viertel 1 Achtel 


Scheps. 5 

Im Jahre 1581 ward ein Schuhknecht am Pranger geſtti⸗ 
eben und verwieſen, vweil er ſich an 5 verſchiedenen Orten mit 
Mädchen verſprochen und ſie nachher alle figen gelaſſen und ges 


äfft hatte. e . > 
In Breslau wurden um 1601 ledige Perfonen, welche mit 


einander geſündigt und einander die Ehe verfprochen hatten, auch 


K 


nach der Niedeikunft ſich wollten trauen laſſen, ohne Aufgebot 


in der Stille in der Sakiiſtei getraut. 
Im Jahre 1602 fl, ſagt ein Chronift, das Kindergebären 


der Dienftmägde ſehr gemein geweſen in und außer der Stadt, 


und bei dem Jahre 1648 meldet ein andrer Chroniſt: 
Oer Mangel dieſer Zeit hat Sparſamkelt erdacht, 
Man tauft auch alſobald, ſobald man Hochzeit macht. 


3weck der Tugend. 


In einer Wüſte, erzählt ein arabiſcher Weiſer, begegnete 
mir eine alte Frau von ſonderbarer Geſtalt. In der einen Hand 
hielt ſie ein Gefäß voll glühender Kohlen, in der andern einen 
mit Waſſet gefüllten Krug. Geſchäftig ging ſie bei mir vor⸗ 


über. Ich redete ſie an: 
„Wohin gehſt Du? Und was wilt Du mit dem Feuer und 


dem Waſſer beginnen?« — 8 

Mit dem Feuer & erwiederte fie, »das Paradies anzün⸗ 
den, und mit dem Meer die Hölle auslöſchen, auf daß auf 
Erden ferner kein Gutes geſchehe in Hoffnung des Lohnes, kein 
Böſes unterbleibe aus Furcht vor der Strafe. æ 


F nut HI 


Buntes aus Vorzeit und Gegenwart. 


— — 


Van Amburgh iſt 7 Jahr alt, hoch von Geſtalt, aber ſei⸗ 
nem Aeußern nach, eher zur Behendigkeit als zur Kraft geeignet. 
Sein Blick, der einen ganz eigenthümlichen Ausdruck beſitzt, trägt 
wahrſcheinlich am meiſten zu der Gewalt bei, welche er ſich über 


ſeine furchtbaren Zöglinge zu verſchaffen gewußt hat; durch eine uner⸗ 


müdliche Anstrengung von vier Jahren i es der ben behatrli⸗ 
n Manne gelungen, diefe reißenden Beſtien in einem Grade zu zäh ⸗ 
men, welcher fie noch uber unſere fanfteften Hauer fett. 
In London gab Van Amburgh mit feinen Thieren 160 Vorſteb⸗ 
tungen unter DEM größten Zulaufe und der Totalertrag derſelben be⸗ 
ver ſich 2,400,000 Franks. 


— — 


„In einem Prozeſſe der Erben des bekannten Generals Hoche 
kam neulich ein Inventarlum vor, welches beim Tode jenes Kriegers 
verzeichnet worden war. Das fämmtliche Tiſchgeſchirr diefes dama⸗ 
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ligen, die Sambre⸗ und Maas ⸗ Armee kommandirenden Generals 
i = chef biffand aus drei Duzend Tellern und einer Schüſſet von 
nn. 


Theater'⸗Repertoir. 


Sonnabend, den 14. September: „Maria von Schottland,“ Trauer⸗ 
ſpiel in 5 Akten, mit einem Vorſpiel von C. Raupach · 


Vetzeichniß von Taufen und Trauungen in Breslau. 
Getauft. = 
Beil St. Matthias. 
Den 8. September: d. Schneidergeſ. J. Sprotte S. — 
; Bei St. Adalbert. 1 
Den 8. Septbr.: Ein unehl. S. — d. Tagarb. Greſſin in 
Den 9.: Eine unehl. T. — n 
5 Bei St. Dorothea. 
Den 4. Septbr.: d. Königl. Land⸗Ger.⸗Botenmeiſter F. Greckſch 
K. — Den 8.: d. Sckuhmachergeſ. F. Wendt T. — d. Ti 
C. Maher S. — d. Koch A. Stehr T. — Acne 
f Bei u. L. Frauen. 8 
Den 4. Septbr.: d. Tagarb. C. Jiſur S. — : 
ednet 9. Sante K. — 9 fur S. — Den 8.: d. Hufe 


In ſerate. 


Zum Erndte⸗Feſt, 
Sonntag als den 15. d. M., ladet ergebenſt ein 
J. Tiede, im Rothkretſcham. 


ö f Wilde Kaſtanien 8 
werden gekauft vor dem Oder Thor im Rufpfhen Kaiſer, von 
C. A. Symphetr. 


— ·— —— 
Warnung! 


Obſchon feit Jahren gewöhnt, oft der Unterbaltungsgegen⸗ 
ſtand auf den Bier: und Schnapsbänfen (worauf ich bekannt: 
lich niemals meine Zeit verbrachte) ſein zu müſſen, ſo warne 
ich doch hiemit Jeden vor Weiterverbreitung verſchiedener über 
mich umlaufender nachtheiliger Gerichte, demerkend, daß ich 
bereits wegen des einen dieſer Gerüchte zwei Weiterverbteiter 
injuriarum causa verklagt, und eben ſo alle Andern belangen 
werde, welche mir oder meinem General: Bevollmächtigten, 
Heren Juſtiz⸗Commiſſarius Schulze „bekannt werden dürften. 


Fr. Mehwald. 


EINER ERSTE BEE DB Kl Te 
Der Breslauer Beobachter erſcheint wöchentlich 3 Mal (Dienſtags, Donnerſtags und Sonnabends) zu dem Preiſe von 4 Pfenntgen die 


Nummer, oder wöchentlich für 3 Nummern 1 Ser., und wird für dieſen Preis durch die beauftragten Colporteure abgeliefert. 
handlung und die damlt beauftracten Commiſſtonäre in der Provinz beſorgen dieſes 


Jede Buch⸗ 
Blatt bel wöchentlicher Ablieferung zu 15 Sgt. das Quar- 


tal von 39 Nummern, fo. wie Ale Königl. Poſt⸗ Anſtalten bei wöchentlich dreimaliger Verſendung zu 18 Sgr. 


